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KURZINHALT  
 

Zwei soziale Welten und zwei ungleiche Frauen prallen in dem schillernden 
Universum der Pariser Haute Couture aufeinander. 

Die erfahrene Direktrice Esther (Nathalie Baye) steht kurz vor dem Ruhestand und 
bereitet für Dior ihre letzte Haute Couture Kollektion vor.  

In der Metro wird sie bestohlen, doch die Diebin hat ein schlechtes Gewissen und möchte 
die erbeutete Handtasche zurückgeben. So lernen sich Esther und die rebellische junge 
Jade aus den Banlieue kennen. Trotz des Diebstahls möchte Esther dem Mädchen eine 
Chance bieten: ein Praktikum in dem Haute Couture-Atelier. Für Esther ist es die letzte 
Gelegenheit ihre Überzeugung an eine junge Frau weiterzugeben: Es muss Schönheit 
erschaffen werden, denn sie ist von größter Notwendigkeit in einer instabilen Welt. Doch 
auch hinter den Wänden des Ateliers brodelt es. 

 
 
PRESSENOTIZ 
 
Mit HAUTE COUTURE - Die Schönheit der Geste gelingt der Regisseurin Sylvie Ohayon 
ein sensibles Porträt zweier Frauen, die unterschiedlicher nicht sein könnten, dargestellt 
von der großartigen Nathalie Baye und Lyna Khoudri (The French Dispatch). 
Gleichzeitig zeigt der Film einen authentischen Blick hinter die Kulissen eines Haute 
Couture-Ateliers und blickt auf die aufwendigen, mit viel Liebe zum Detail gefertigten 
Handarbeiten und atemberaubenden Entwürfe. 
 
 
 
 
 
  



LANGINHALT:  
 
Jeden Morgen fährt Esther, die kurz vor der Rente steht, zunächst mit dem Vorortzug und 
danach mit der Metro nach Paris. Die erfahrene Schneiderin leitet im Modehaus Dior ein 
Atelier für die Haute-Couture-Kollektion. In der Metro hält sie kurz inne, als eine junge 
Frau Gitarre spielt. Während Esther kurz der Musik zuhört, klaut ihr eine andere junge 
Frau die Handtasche. Die junge Sängerin und Esther verfolgen die Diebin umsonst. Was 
Esther nicht bemerkt hat, ist, dass beide Frauen zusammenarbeiten. Und so bleibt Esther, 
nur mit der Gitarre in der Hand, überrascht und gedemütigt zurück. Jade, die Sängerin, 
lebt in einem typischen Pariser Vorort mit hohem Migrantenanteil zusammen mit ihrer 
depressiven Mutter, die fast nie das Bett verlässt und von ihren Ängsten besessen ist.   
 
Jade feiert mit Freunden in einer Bar den Handtaschenklau und entdeckt dabei Esthers 
Notizbuch mit Skizzen von Kleidern und eine goldene Halskette mit einem Davidstern. 
Nun bekommt sie ein schlechtes Gewissen. Außerdem sagen ihr ihre Freunde, es solle 
Unglück bringen, sich gestohlene, religiöse Symbole anzueignen. Und so sucht Jade in 
einem schicken Pariser Viertel Esther auf. Obwohl Esther jetzt versteht, dass es Jade 
war, die sie auch bestohlen hat, erkennt sie in der rebellischen jungen Frau mit den 
kleinen Händen und geschickten Fingern eine Begabung zur Schneiderin und bietet ihr 
überraschend ein Praktikum an. Hinzu kommt, dass Esther nach Jahrzehnten im Dienst 
von Dior ihr Privatleben und ihre Beziehung zu ihrer Tochter vernachlässigt hat. Ohne es 
sich zunächst einzugestehen, sieht sie in Jade bald eine Art Ersatztochter.   
 
Nun muss die bisher ziellose Jade zum ersten Mal in ihrem Leben eine wirkliche 
Herausforderung annehmen. Dabei erfährt sie im Hause Dior bei den Mitarbeiterinnen 
ebenso Solidarität wie auch gelegentlich Ablehnung. Als Jade, ohne groß nachzudenken, 
eine Flasche Parfüm stibitzt, die Esther immer im Atelier versprüht, um einen 
angenehmen Duft zu verbreiten, kommt es zum Eklat. Eine Angestellte bezichtigt Jade 
des Diebstahls. Esther schützt sie zunächst, will sie jedoch später zur Verantwortung 
ziehen. Der folgende Streit eskaliert in Ohrfeigen und Beleidigungen. Jade will nun alles 
abbrechen und gibt den kleinen Diebstahl auch nicht zu. Überraschend taucht Esther am 
Tag darauf in Jades Wohnort in der Banlieue auf, bringt eine neue Parfumflasche mit und 
bietet Jade eine Chance, elegant aus der heiklen Situation herauszukommen. Den Preis 
für das Parfum soll Jade dennoch aus eigener Tasche bezahlen. Jade hält durch und setzt 
ihr Praktikum fort. 
 
Esther, die Diabetes hat und dennoch laufend Süßigkeiten zu sich nimmt, erleidet eines 
Tages einen Zusammenbruch. Jade begleitet sie ins Krankenhaus und später nach 
Hause. Im Atelier geht die junge Frau eine Liebesbeziehung zu Abdel ein, der wie sie 
einen Migrationshintergrund hat. Obwohl für Jade vieles besser läuft als in ihrem 
bisherigen Leben, wird ihr intensives Verhältnis zu Esther, die sie fördert und fordert, 
immer wieder auf die Probe gestellt. Auch die Beziehung zu ihrer Mutter, die psychisch 
krank ist, erweist sich als schwierig. Und so muss sich Jade entscheiden, ob sie trotz ihres 
Talents und der Chance auf ein ganz anderes Leben wirklich in die Welt der Haute 
Couture eintreten will.  
 



Interview mit der Regisseurin SYLVIE OHAYON 
 
Handelt es sich um ein autobiographisches Filmprojekt? 
 
Meine Bücher sind ziemlich persönlich, daher gibt es natürlich auch eine autobiografische 
Komponente im Film, oder bei den Themen, die mich derzeit beschäftigen. Ich bin seit 14 
Jahren mit einem Mann verheiratet, der eine kleine Tochter hatte, um die ich mich 
gekümmert habe, als wäre sie mein eigenes Kind. Das wiederum hatte einen Einfluss auf 
meine eigene, biologische Tochter, die mir das übel genommen hat und im Alter von 13 
Jahren zurück zu ihrem Vater ging, um bei ihm zu leben. Diese Erfahrung als Mutter 
verbindet sich dann bei mir mit etwas anderem: meinem Patriotismus. Diese Liebe zu 
Frankreich – von der ich bereits in meinem ersten Film erzählt habe  – ist tief in mir und 
meiner Erziehung verwurzelt. Ich erinnere mich beispielsweise daran, dass die Erklärung 
der Menschen- und Bürgerrechte bei meinen Großeltern aushing.  
 
Das Projekt entstand also aus der Erfahrung als Mutter einer Tochter, die sich von mir 
abgewendet hat und als Stiefmutter, die ihren Job eher ganz gut gemacht hat, und meiner 
Liebe zu meinem Land.  
 
Wie ließ sich das Universum der Haute Couture in einem Drehbuch festhalten? 
 
Eine meiner Freundinnen, die aus seiner großbürgerlichen Familie stammt, suchte nach 
einem Hochzeitskleid. Sie war aber bereits vor ihrer Hochzeit schwanger, was in ihrem 
sozialen Milieu mit Argwohn betrachtet wurde. Ich nahm sie mit in ein Haute-Couture-
Haus, dass mir vertraut war und bat die Schneiderinnen, den Bauch meiner schwangeren 
Freundinnen geschickt zu verstecken. Dabei verblüffte mich der krasse Gegensatz 
zwischen den geschickten Feenfingern dieser Schneiderinnen, gepaart mit 
Kutscherflüchen, die sie ausstießen. Damals hörte ich erstmals diesen Spruch: „Es kommt 
auf die Geste an." Das habe ich nie vergessen und so festigte sich in mir der Wunsch, 
eines Tages das Kunsthandwerk dieser Frauen zu würdigen.   
 
Warum haben Sie sich dafür entschieden, die Welt der Haute Couture aus der Sicht 
der Schneiderinnen zu filmen? 
 
Mir ging es darum, die Schneiderinnen bei ihrer Arbeit zu präsentieren und zu zeigen, 
dass hinter dieser Pracht ganz normale Menschen stehen, die etwas Zauberhaftes 
schaffen. Dabei wollte ich die reichen Besitzer nicht den handfertigen Schneiderinnen 
gegenüberstellen. Sie werden übrigens auch nicht schlecht bezahlt. Eine leitende 
Angestellte von Dior erzählte mir, sie habe das Gehalt eines Arztes. So ging es mir also 
nicht darum, einen Geschäftsführer wie Bernard Arnault, der diese Form des Reichtums 
produziert, den Schneiderinnen gegenüberzustellen. Immerhin lässt er das Bild 
Frankreichs ja auch weltweit in einem strahlenden Licht erscheinen.  
 
 
 
 



Wie haben Sie im Vorfeld über das Haus Dior recherchiert?  
 
Es gibt ausführliche Literatur zu Christian Dior. Im Musée des Arts Décoratifs fand auch 
eine große Ausstellung zur Geschichte und Tradition des Hauses Dior statt. Ich konnte 
mich anhand von fünf dicken Büchern und hervorragenden Dokumentarfilmen gut 
vorbereiten. Christian Dior war homosexuell, stammte aus einer sehr bürgerlichen Familie 
und sublimierte seine sexuellen Impulse, indem er sie in kreative Impulse umwandelte. 
Nach dem Krieg entwarf er Kleider mit viel Stoff, um die Beschränkungen zu 
durchbrechen. Er setzte auf eine innovative (Mode-) Sprache, um die gesellschaftlichen 
und familiären Verbote zu umgehen.  
 
Wo haben Sie die Szenen im Modeatelier gedreht? 
 
Wir fanden ein leerstehendes Gebäude, in dem sich einst ein Ministerium befand. Ich 
wollte ein sehr helles, aber neutrales Licht für das Atelier, um auch die so präzise und 
genaue Arbeit der Näherinnen sichtbar zu machen. Außerdem wollte ich dem Dekor mehr 
Poesie verleihen. So griff ich auf eine gewisse Optik zurück, die es auch in den ersten 
Ateliers von Monsieur Dior in der Rue François 1er gab, mit Vergoldungen, Zierleisten 
und einem Hauch von "Versailles"! Dafür muss ich meine Chefdekorateurin loben, die 
trotz aller Einschränkungen Wunder vollbrachte. 
 
Was verbindet Esther und Jade und warum kümmert sich Esther so sehr um die 
junge Frau, die sie ja ursprünglich bestohlen hat?  
 
Ich trage sowohl Esther wie auch Jade in mir! Ich bin eine Romantikerin aus der Banlieue, 
die sich emanzipieren konnte. Als ich 20 war und an die Uni ging, war ich voller Wut wie 
Jade und schon von harter Arbeit gebeugt wie Esther. Ich arbeitete ständig. Eines Tages 
sagte mir jemand: „In der Liebe kann man nicht sicher sein, dass man wiedergeliebt wird. 
Die Arbeit dagegen gibt dir immer das zurück, was du ihr gegeben hast." Er hatte Recht. 
Esther ist neugierig auf eine junge Frau, die sich nicht anpasst. Sie ist älter geworden, 
muss ihre Karriere beenden und befürchtet eine große Leere. Jade ist wie eine neue 
Beschäftigung für Esther. Sie hat ihr Wissen immer weitergegeben. Das ist ihre jüdische, 
aschkenasische Seite: Ihr liegt es am Herzen, diesem jungen Mädchen ein Wissen 
mitzugeben, einen Beruf näherzubringen. Und bei den Aschkenasim – und Esther im 
Besonderen – gibt es diese Haltung, dass man nicht alle Berufsgeheimnisse und die 
eigene Meisterschaft mit ins Grab nimmt.  
Die Idee, ein "Handwerk" und nicht nur einen "Job" zu erlernen, entspricht auch dem sehr 
aktuellen Wunsch, dem Leben mehr Sinn zu verleihen. Die Kirche sollte wieder mitten im 
Dorf stehen, der Beruf etwas sein, auf das man stolz ist und mit dem man der 
Gemeinschaft dient.  
 
Wie haben Sie mit ihren Schauspielerinnen zusammengearbeitet?  
 
Nathalie Baye hat sich sehr eingebracht. Wir haben im Vorfeld viel an den Dialogen gefeilt. 
Sie sollten ihr gut von den Lippen gehen. Bei den Dreharbeiten war es mitunter sehr kalt, 
vor allem wenn wir mitten im Winter auf Bahnsteigen drehten. Das hat sie aber alles 



mitgemacht, ohne sich zu beschweren. Als ausgebildete Tänzerin weiß sie, was Disziplin 
bedeutet. Es gab Szenen, da wirkte sie so glaubhaft, dass mir die Tränen kamen.  
 
Was Lyna Khoudri betrifft, mein Produzent Olivier Kahn hatte sie in PAPICHA gesehen 
und mir von ihr erzählt. Ich verliebte mich sofort in sie. Lyna spielt ihre Rolle sehr 
glaubwürdig. Sie hing zwar ständig an ihrem Handy und war ständig auf Instagram, aber 
ich verstand, dass es wohl ihre Art ist, um Dampf abzulassen. – Ich brauchte ihr nichts zu 
sagen, weil sie so präzise spielte. 
 
Was hat Sie im Vorfeld inspiriert? 
 
Der amerikanische Fotograf Philip-Lorca diCorcia war eine Inspiration. Mich berührt, wie 
er die Einsamkeit der Menschen einfängt. Ich dachte auch an Hoppers Arbeiten und die 
Hell-Dunkel-Kontraste seiner Bilder. Man bekommt den Eindruck, dass die Personen, die 
er darstellt, nicht allein sind. Was die Bildeinstellungen angeht, so gefallen mir die 
kristallklaren Kompositionen des japanischen Kinos der 1960er Jahre. 
 
Welche Vorstellungen hatten Sie für die Filmmusik?  
 
Der Film sollte etwas Märchenhaftes ausdrücken, die Musik daher Ich-bezogen wirken 
wie in einem urbanen Märchen. Der Film zeichnet eine Initiationsreise nach und erinnert 
daher an ein Weihnachtsmärchen. Die Musik hatte etwas so Einfaches an sich, das mich 
entzückte. Wir haben die Musik dann mit einem Quartett neu orchestriert. So ließen sich 
die Schönheit und Eleganz der Geste wunderbar ausdrücken.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



INTERVIEW MIT NATHALIE BAYE 
 
Was interessierte und berührte Sie an diesem Projekt? 
 
Mich interessierte das Thema der Weitergabe. Die Frau, die ich spiele, hat etwas sehr 
Edles, obwohl sie unfähig ist, Freundlichkeit oder Großzügigkeit zu zeigen. Gefühlsmäßig 
ist sie etwas gehemmt. Trotzdem will sie dieser jungen Frau helfen, die sie an ihre eigene 
Vergangenheit erinnert.  
 
Kannten Sie sich in der Welt der Haute Couture aus?  
 
Überhaupt nicht. Ich kam mit dieser Welt ab und zu in Berührung, wenn es beispielsweise 
darum ging, Haute-Couture-Kleider für die César-Verleihung anzuprobieren. Aber ich 
hatte mich niemals hinter die Kulissen begeben, wo die Schneiderinnen und Schöpfer 
arbeiten. Dieser Ort bleibt jedoch sehr geheimnisvoll. Man hatte mir sogar gesagt, 
gewisse Kleidungsstücke könne ich nicht sehen, weil sie von Prominenten getragen 
werden sollen. Aber allein diese Welt einmal näher kennenlernen zu dürfen, half mir für 
diese Rolle.  
 
Sie sind ja ausgebildete Tänzerin. Sehen Sie da eine Parallele zur Haute Couture im 
Bezug auf Strenge und Disziplin? 
 
Ich habe ja die Schule des klassischen Tanzes durchlaufen und somit eine der strengsten 
Ausbildungen erlebt, die es gibt. Ich wurde von russischen Lehrern geprägt, die viel Wert 
auf Disziplin und Strenge legten. Die Dreharbeiten in den Ateliers der Haute Couture, 
erinnerten mich dann tatsächlich an diese Disziplin und Strenge, die mir bei meiner 
Tanzausbildung damals begegnet sind. In einem Haute-Couture-Atelier herrscht eine 
Konzentration und Bescheidenheit, die ich aus der Welt des Tanzes kannte.  
 
Sie wirken sehr glaubwürdig in ihrer Rolle… 
 
Glücklicherweise. Das Ziel ist ja immer, dass die Figur die man spielt, glaubwürdig wirkt. 
Dann hat eine Schauspielerin natürlich so ihre „Tricks“, um sich der Wahrheit so weit wie 
möglich anzunähern, auch wenn diese manchmal seltsam erscheinen. Ich bin nämlich 
eine ganz miese Schneiderin und kann kaum drei Knöpfe hintereinander annähen.  
 
Wie sehen Sie Esther? 
 
Als eine einsame Frau, die durch die Leidenschaft für ihren Beruf stark bleibt, obwohl sie 
dieser Beruf innerlich ausgelaugt hat. Sie hat sicherlich das Gefühl, ihr Privatleben verfehlt 
und als Mutter versagt zu haben. Sie ist einsam mit ihren Rosen und ihren Nähnadeln. 
Das hat mich berührt. Was ich an ihr schätze, ist, dass sie nicht verleugnet. Sie weiß, 
woher sie stammt, aus der Banlieue, der Vorstadt, und sie schenkt sich nichts.  
 
 



Haben Sie sich für sie eine Vergangenheit ausgedacht, die nicht im Drehbuch 
stand? 
 
Ich hatte ein instinktives Gefühl für diese Figur und nicht das Bedürfnis, mir noch mehr 
Dinge aus ihrer Vergangenheit vorzustellen. Ich musste mir keine weiteren Fragen über 
sie stellen. Wenn man sich als Schauspielerin zu viele Fragen stellt, verliert man an 
Frische. Ich fand, die Figur war im Drehbuch gut beschrieben. Das reichte mir.   
 
Wie war die Arbeit mit Lyna Khoudri? 
 
Sie ist eine sehr talentierte, intelligente und schöne junge Schauspielerin, und es hat mir 
viel Freude bereitet, mit ihr zu arbeiten: Sie hört zu und ist eine sehr gute Partnerin.  
 
Was schätzen Sie an Ihrer Regisseurin Sylvie Ohayon? 
 
Sylvie ist willensstark, intelligent und sehr mutig. Sie verfügt über ihr eigenes Universum 
und ist zutiefst berührend und liebenswert. Manchmal hatte sie gewisse Befürchtungen, 
dass man ihr Universum nicht immer versteht, aber sie kann gut zuhören. Bei den 
Dreharbeiten wirkte sie sehr glücklich.  
  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



INTERVIEW MIT LYNA KHOUDRI 

Was berührte Sie an der Geschichte? 

Es geht um Weitergabe von Wissen und Können, außerdem umschifft die Geschichte 
geschickt Klischees. Mir gefiel, dass beide Frauen aus sozial weniger privilegierten 
Klassen stammen und dennoch voller Vorurteile sind, die sie lernen zu überwinden. Es 
war eben nicht die Geschichte einer erfolgreichen Frau aus der bürgerlichen Mitte, die 
einem Mädchen aus der Banlieue gegenübersteht. Es wird viel komplexer erzählt. Hinzu 
kam die Begegnung mit der Regisseurin Sylvie Ohayaon. Es war wie Liebe auf den ersten 
Blick. Ich traf auf eine große Schwester. Ich verstand, was sie erzählen wollte und fand, 
sie traf den richtigen Ton.  

Wie sehen sie Jade?  

Ich fragte Sylvie, warum Jade nichts aus ihrem Leben macht, obwohl sie ja in einem Alter 
ist, in dem man normalerweise arbeitet. Wir haben es uns dann so vorgestellt, dass sie 
gerade einen großen Liebeskummer hinter sich hat. So bleibt der Zuschauer zunächst im 
Ungewissen, was ihren weiteren Werdegang angeht. Ich sah sie als eine Frau um die 20, 
die sich laufend hinterfragt und einen neuen Sinn in ihrem Leben finden muss.  

Wie wurden Sie gecoacht?  

Man versuchte, mir ganz einfache Techniken beizubringen, wobei das Schönste war, 
dass ich Sticken lernte. Außerdem konnte ich Zeit in den Werkstätten von Dior verbringen. 
Es war genial, dort einfach ein und aus gehen zu können, denn ich machte wie Jade 
wirklich eine Entdeckung. Diese Näherinnen stammen aus der Arbeiterklasse, sind 
Angestellte, die nach festen Zeiten arbeiten und gemeinsam in der Kantine essen. Sylvie 
sagte immer, dass diese Frauen aus einfachen Verhältnissen Schönheit für reiche Leute 
schaffen, ohne sich vorstellen zu können, diese Kreationen jemals selbst zu tragen. Was 
sie dort erschaffen, gehört ihnen nicht. Das wühlte mich auf: Diese Frauen arbeiten bis zu 
40 Stunden an einem Kleid, ohne es sich jemals leisten zu können! Diese Art Demut, 
berührte mich, auch weil ich in meinem Privatleben immer davon ausgehe, dass ich alles 
machen kann.  

Wie war ihr Verhältnis zu Nathalie Baye? 

Es war wunderbar, mit ihr zu arbeiten und sie macht wirklich dauernd Witze. Sie müssen 
sich nur mal ihre Instagram-Seite anschauen. Sie war auch ständig sehr wohlwollend, und 
das machte es zu einer tollen Begegnung. Gleichzeitig gab sie mir viele Ratschläge. Wir 
hatten fast eine Tochter-Mutter Beziehung.  

 

 



Wie wurden Sie von Ihrer Regisseurin schauspielerisch geführt?  

Manchmal bot ich ihr Dinge an, die sie mochte, manchmal nicht. Sie war sehr 
aufmerksam, wenn man ihr einen Vorschlag machte, behielt aber eine sehr präzise Vision 
ihres Films bei, von der man sich nicht groß entfernen konnte. Manchmal war das 
beruhigend und manchmal weniger. Das hing von der Tageslaune ab.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Interview mit JUSTINE VIVIEN - Beraterin für die Haute-Couture 

 
Wie kam es zu der Zusammenarbeit an diesem Film?  
 
Ich begann meine Karriere als Kostümbildnerin beim Film und bin spezialisiert auf 
historische Kostüme. Seit zwölf Jahren arbeite ich für Dior Héritage - das Archiv des 
Hauses Dior. 2013 erhielt ich die Möglichkeit, an dem Kleid "Francis Poulenc" 
mitzuarbeiten. Es ist das Modell, das im Film zum roten Faden der Erzählung wird. Ich 
kannte also die Ateliers und das Haus Dior gut und komme vom Film. Es war dann das 
Haus Dior, das meine Kontaktdaten an Sylvie weitergab.  
 
Wie fanden Sie das Projekt beim Lesen? 
 
Einige Szenen, die im Atelier spielen, musste man der Realität anpassen. Es gab zum 
Beispiel Aufgaben, die Esther als Leiterin des Ateliers nicht mehr ausführen kann, auch 
wenn sie solche Arbeiten vielleicht früher in ihrer Karriere noch selber gemacht hat.  
 
Wie haben Sie die Schauspielerinnen angeleitet?  
 
Wir hatten nur wenig Zeit vor Beginn der Dreharbeiten, konnten nur drei bis vier Sitzungen 
mit jeder Schauspielerin abhalten. Das ist natürlich sehr wenig, wenn man bedenkt, dass 
Nathalie Baye, die Esther spielt, seit über 30 Jahren in diesem Beruf tätig sein soll. 
Automatismen beim Nähen kann man Niemandem in drei Stunden beibringen. So 
versuchte ich, die Schauspielerinnen zum Träumen zu bringen und ihnen bewusst zu 
machen, was sie da in ihren Händen halten: kostbare Stoffe und Kleider, von denen die 
ganze Welt träumt.  
 
Was war wichtig, um die Figur, die Nathalie Baye spielt, glaubwürdig erscheinen zu 
lassen? 
 
Ich hatte ihr verschiedene seidige Stoffe mitgebracht, zeigte ihr, wie man Stecknadeln in 
eine Ankleidepuppe steckt und versuchte, ihr den Unterschied zwischen den einzelnen 
Stoffen zu erklären. Nathalie verfügt über eine natürliche Sensibilität. Die musste man nur 
verstärken. Mir ging es vor allem darum, sie anzuleiten und ihr Ratschläge zu geben.  
 
Haben Sie etwas aus dieser Erfahrung für sich mitgenommen? 
 
Die zwei Wochen am Set waren intensiv und aufregend, die Dreharbeiten eine wahre 
Freude. Der Film ermöglichte es mir, den Schauspielerinnen meine Leidenschaft für die 
Schneiderei zu vermitteln und meine Erfahrungen weiter zu geben.   
 
 
 
 
 



FILMOGRAPHIEN 
 
SYLVIE OHAYON  
 
Sylvie Ohayon ist tunesisch-jüdischer und kabylischer Herkunft . Sie wuchs in der Cité 
des 4000 in La Courneuve auf, die sie 1996 verließ. Nach einem Literaturstudium 
arbeitete sie zunächst in der Werbebranche. Sie ist Autorin von sechs Romanen, von 
denen fünf bei Éditions Robert Laffont erschienen sind. Ihren Roman  PAPA WAS NOT A 
ROLLING STONE adaptierte sie 2014 auch fürs Kino.  
HAUTE COUTURE ist ihr zweiter Spielfilm.  
 
 
NATHALIE BAYE 
 
In Frankreich gehört die am 6.7.1948 in einem Dorf der Haute-Normandie als Tochter 
eines Malerpaares geborene Nathalie Baye seit fast fünf Jahrzehnten zu den populärsten 
Schauspielerinnen. Nach einer Ausbildung in Ballett und Tanz interessierte sie sich 
zunehmend für Schauspielerei. Sie begann ihre Karriere 1973 in Francois Truffauts 
Klassiker DIE AMERIKANISCHE NACHT. Seit 1981 und ihrer Hauptrolle in DIE 
WIEDERKEHR DES MARTIN GUERRE an der Seite von Gérard Depardieu spielte sie 
sich in die 1. Liga der weiblichen Stars des französischen Kinos. Zu ihren auch in 
Deutschland bekannten Filmen gehören u.a. SCHÖNE VENUS (1999) mit der damals 
noch fast unbekannten Audrey Tautou, EINE PORNOGRAPHISCHE BEZIEHUNG (1999)  
und Steven Spielbergs CATCH ME IF YOU CAN (2002).  Dort spielte sie die französisch-
sprachige Mutter des von Leonardo di Caprio verkörperten Hochstaplers.  Außerdem sah 
man Nathalie Baye beim kanadischen Wunderkind Xavier Dolan in LAURENCE 
ANYWAYS (2012) und 2015 und 2020 in zwei Folgen der erfolgreichen französischen TV 
Serie CALL MY AGENT.  
 
Nathalie Baye wurde viermal mit dem César ausgezeichnet. 1981 und 1982 als Beste 
Nebendarstellerin für die Filme RETTE SICH WER KANN (DAS LEBEN) von Jean Luc 
Godard und EINE MERKWÜRDIGE KARRIERE und 1983 und 2005 als Beste 
Hauptdarstellerin für LA BALANCE-DER VERRAT und EINE FATALE ENTSCHEIDUNG 
in dem sie eine alkoholsüchtige Polizistin spielte. Ihre Tochter Laura Smet, mit der sie 
gemeinsam in einer Folge von CALL MY AGENT auftrat, stammt aus ihrer Beziehung mit 
dem französischen Sänger Johnny Halliday.  
 
Filmographie (Auszug) 
 
 
2021 HAUTE COUTURE            Regie: Sylvie Ohayon 
 
2016 EINFACH DAS ENDE DER WELT (Juste la fin du monde)  Regie: Xavier Dolan 
 
2012 LAURENCE ANYWAYS            Regie: Xavier Dolan 



 
2005  EINE FATALE ENTSCHEIDUNG (Le petit lieutenant)       Regie:Xavier Beauvois 
 
2002 CATCH ME IF YOU CAN           Regie: Steven Spielberg 
 
1999 SCHÖNE VENUS (Vénus Beauté (Institut)        Regie: Tonie Marshall 
 
1994 DIE MASCHINE (La machine)       Regie: François Dupeyron 
 
1983 LA BALANCE-DER VERRAT (La balance)        Regie: Bob Swaim 
 
1982 DIE WIEDERKEHR DES MARTIN GUERRE 
 (Le retour de Martin Guerre)          Regie: Daniel Vigne 
 
 
 
LYNA KHOUDRI 
 
Die am 3.Oktober 1992 in Algier geborene Lyna Khoudri verließ schon als kleines 
Mädchen zusammen mit ihrer Familie Algerien wegen des Bürgerkrieges. Sie wuchs in 
der Pariser Banlieue in Aubervilliers auf. Sie machte ihr ein Bac Théatre Abitur (mit 
Spezialisierung Theater) und anschließend einen Bachelor in Darstellender Kunst. 
Obwohl man sie am Théâtre national de Strasbourg aufnahm, konnte sie nicht am Theater 
bleiben, weil sie eine Rolle in dem Spielfilm LES BIENHEUREX von Sofia Djama 
angenommen hatte. Für diese Rolle erhielt sie bei den Filmfestspielen von Venedig 2017 
den Preis als beste Schauspielerin in der Sektion Orrizonti. 
 
Bei den Césars 2020 erhielt sie den César als beste Nachwuchsdarstellerin für ihre Rolle 
in PAPICHA, einem bewegenden Drama, in dem sie eine junge Modestudentin in Algerien 
spielt, die von islamistischen Extremisten bedroht wird. Noch in diesem Jahr wird man sie 
auch im poetischen Spielfilmmärchen GARARINE sehen, benannt nach einem einstigen 
Gebäudekomplex, dass 2020 abgerissen wurde.  
 
Filmographie (Auszug) 
 
 
2021 HAUTE COUTURE            Regie: Sylvie Ohayon 
 
2021 THE FRENCH DISPATCH           Regie: Wes Anderson 
 
2020 GAGARINE           Regie: Fanny Liatard et Jerémy Trouilh 
 
2019 PAPICHA              Regie: Mounia Meddour 
 
2017 LES BIENHEUREX             Regie: Sofia Djama 


